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Ansprache Jubi 45 EL-dro-ST, 17.1.2026 
„Selbsthilfe – ja bitte!“ Mit diesem Motto der heutigen Veranstaltung begrüße ich 
Sie herzlich im Zieglersaal des Akropolis. 

Liebe Gäste, 
liebe Mitglieder, 
liebe Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter, 

ich freue mich sehr, Sie und euch heute hier begrüßen zu dürfen. 
Ich stehe heute hier mit großer Dankbarkeit – und ehrlich gesagt auch mit ein 
bisschen Herzklopfen. 
Dieses Jubiläum ist für mich nicht einfach nur ein Datum oder eine Zahl. 
Es ist ein Moment des Innehaltens.  
Ein Moment, der zeigt: Wir sind da. Und wir sind viele. 

 

Ein kurzer persönlicher Hinweis: 
Ich habe mich bewusst entschieden, heute nicht zu gendern. 
Zum einen, weil ich es nicht kann, ich bin so schon aufgeregt genug.  

Zum anderen, weil für mich jeder einzelne Mensch zählt. 
Menschen sollte man nehmen, wie sie sind. Andere gibt es sowieso nicht. 
Hier und heute darf jeder sein, wie er möchte, unabhängig von Geschlecht, 
Hau�arbe oder Gesinnung. 
Ein respektvolles Miteinander ohne Abgrenzung – in der Selbsthilfe ist das üblich.  
Für mich ist das eine innere Haltung. 
Und diese Haltung hat nichts mit der Aussprache in einer Rede zu tun. 
Ich hoffe sehr, dass genau dies irgendwann wieder zur Selbstverständlichkeit wird. 

 
Bevor ich inhaltlich weitergehe, möchte ich einen kurzen Moment nutzen, um das 
Leitungsteam unserer Selbsthilfegruppe sichtbar zu machen und ich bite euch kurz 
zur mir auf die Bühne. 

Meistens bin ich diejenige, die vorne steht und gesehen wird. 
Aber EL-dro-ST mit all seinen Ak�vitäten lebt von Menschen, die Verantwortung 
übernehmen, mitdenken und mitragen. EL-dro-ST wäre nicht das, was es heute ist, 
ohne dieses starke und engagierte Leitungsteam. 
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Ein Team, das sich immer wieder auf neue Herausforderungen einlässt, 
persönliche Zeit und Energie inves�ert 
und dabei den Geist der Gruppe in den Mitelpunkt stellt. 

• Susanne Sprißler, unsere zweite Vorsitzende, 

• Markus Wenz, unser Kassenwart, 

• Rudi Fiterer, Beisitzer, 

• Birgit Lükewille und Ulrike Willert, Teammitglieder. 

Ich danke euch und ich weiß, ihr möchtet ganz schnell wieder herunter, das dür� 
ihr auch gerne. 
 

Dass wir heute gemeinsam dieses Jubiläum feiern, ist alles andere als 
selbstverständlich – und genau deshalb so besonders. Eigentlich wollten wir gar 
nicht feiern, ist ja nur ein halbrundes Jubiläum. Und das Wort „eigentlich“ trägt die 
Verneinung bereits in sich. So haben wir uns im Leitungsteam also doch 
entschlossen, die 45 Jahre klein zu feiern.  

Auch wenn aufgrund all der anderen Ak�vitäten im vergangenen Jahr die Zeit 
knapp war, so hat die Planung echt gut geklappt, nur – wenn ich so in die Runde 
schau – das mit dem „klein“ hat nicht so ganz hingehauen.  
Und dennoch möchten wir keinen einzigen von unseren heu�gen Gästen missen 
und freuen uns über so viel Wertschätzung durch euch alle.  
 

Unser Moto für diesen Tag lautet: 
„Selbsthilfe – ja, bite!“ 
Dieser Satz klingt fast ein bisschen frech. Und genau das gefällt mir daran.  
Dieses kleine „ja bite“ sagt sehr viel aus. 

Es steht für das Eingeständnis: Ich schaffe das nicht allein. 
Für die Entscheidung, sich Hilfe zu holen – nicht irgendwann, sondern jetzt. 
Es steht für Mut, diesen ersten Schrit in die Selbsthilfe zu wagen. 
Und es steht für die Erfahrung, dass man in einer Gemeinscha� getragen werden 
kann, auch wenn das eigene Leben gerade schwer ist. 

Als diese Selbsthilfegruppe gegründet wurde, ging es nicht darum, perfekte 
Lösungen zu präsen�eren. Es ging darum, einen Raum zu schaffen. 
Einen Raum, in dem Sorgen ausgesprochen werden dürfen. 
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Einen Raum, in dem Tränen genauso Platz haben wie Hoffnung. 
Einen Raum, in dem niemand erklären muss, warum er oder sie hier ist – weil alle 
es verstehen. 

Die meisten von uns sind aus großer Not in die Gruppe gekommen. 
Mit Angst um das eigene Kind, mit Hilflosigkeit, mit Wut, mit Scham und 
Schuldgefühlen –  
und o� auch mit der Frage: Warum wir? 
 

Was diese Gruppe von Anfang an ausgezeichnet hat – und das gilt nicht nur für 
diese Gruppe, sondern so funk�onieren Selbsthilfegruppen, war die Haltung: 
Du bist nicht allein. Und du darfst so sein, wie du heute hier ankommst – mit allem, 
was gerade da ist. 

Selbsthilfe bedeutet nicht, dass wir alles selbst können müssen. 
Im Gegenteil: Selbsthilfe heißt, sich gegensei�g zu stärken. 
Zuzuhören, ohne zu bewerten. 
Erfahrungen zu teilen, ohne Ratschläge aufzudrängen. 
Und manchmal heißt es auch einfach: nebeneinandersitzen und gemeinsam 
aushalten. 

Um Schrit für Schrit wieder handlungsfähig zu werden – jeder im eigenen Tempo. 

Dabei haben wir eins stets im Blick: Die Selbs�ürsorge. Sätze, die bei uns immer 
wieder fallen, sind: „Ich bin der wich�gste Mensch in meinem Leben!“ Und „Es darf 
mir gutgehen, auch wenn es meinem Kind vielleicht gerade nicht so gut geht.“ 

Und ja – es wird hier gelacht. Manchmal sogar herzlich.  
Auch das gehört zur Selbsthilfe – zum Glück. 

 

Heute blicken wir zurück auf viele Jahre gemeinsamer Geschichte. 
Auf Menschen, die lange geblieben sind. 
Auf Menschen, die ein Stück mitgegangen sind und dann ihren eigenen Weg 
gefunden haben. 
Auf Menschen, die wir hier heute vielleicht vermissen – und die dennoch Teil dieser 
Gemeinscha� bleiben. 

Ein großes Dankeschön gilt allen, die diese Gruppe über die Jahre getragen haben: 
den Gründerinnen und Gründern, 
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den ehrenamtlich Engagierten, 
den Koopera�onspartnern, 
und ganz besonders den Teilnehmern, die den Mut haten, immer wieder zu 
kommen – auch dann, wenn es schwerfiel. 

Aus eigener Erfahrung weiß ich: Es kostet Kra�, durch diese Tür zum Gruppenraum 
zu gehen. Und manchmal kostet es noch mehr Kra�, wiederzukommen. 
Dass ihr das getan habt und immer wieder tut, verdient großen Respekt. 

 

Unsere Selbsthilfegruppe ist kein fer�ges Konzept. 
Sie ist lebendig. Sie verändert sich. Und sie lebt von den Menschen, die sie füllen. 
Von Begegnung, von Vertrauen und von der Bereitscha�, hinzuschauen. 
Und genau deshalb ist sie so wertvoll. 

Unsere Gruppe ist dabei bemerkenswert stabil. 

2 Wochen nach unserem 40-jährigen Jubiläum kam Corona mit dem Lock down.  
Wir konnten recht schnell umswitchen und unsere Treffen online weiterführen. 
Online – ein Medium, das vor Corona kaum vorstellbar war, und doch so hilfreich in 
dieser Zeit und zukün�ig eine gute Ergänzung zu den bewährten Präsenztreffen. 
Dennoch sind wir sobald möglich wieder auf die gewohnten Treffen umges�egen, 
jeden Dienstagabend in der Werderstraße. 
Nach wie vor kommen Woche für Woche durchschnitlich 10 bis 14 Teilnehmer zu 
unseren Treffen. 

Gleichzei�g hat sich in den letzten Jahren in der Thema�k deutlich etwas verändert. 
Vor 20 Jahren konnten wir noch rela�v klar unterscheiden: 
da gab es die Gruppe der Opiatabhängigen, die der Partydrogen, die Kiffer – und 
meist wurde nur eine Substanz oder vielleicht ein bis zwei zusätzlich konsumiert. 

Heute erleben wir es ganz anders. 
Viele – wenn nicht sogar die meisten – Konsumenten sind heute mul�tox 
unterwegs. 
Es wird konsumiert, was gerade verfügbar ist oder was für den Moment die 
gewünschte Wirkung verspricht – bei Substanzen, die für sich genommen bereits 
um ein Vielfaches stärker sind, und in einem Markt, der durch synthe�sche Drogen 
ein nahezu unbegrenztes Angebot bereithält. 
Der Konsum ist damit weniger festgelegt und insgesamt deutlich unberechenbarer 
geworden. 
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Über das Internet werden Unmengen an Informa�onen bezogen. 
Viele Betroffene bringen ein erstaunlich hohes theore�sches Wissen mit. 
Gleichzei�g bleibt für uns als Eltern immer wieder die leise Frage: S�mmt das denn 
wirklich so? 

Denn was dabei häufig außer Acht gelassen wird, sind die Nebenwirkungen und vor 
allem die Wechselwirkungen der einzelnen Substanzen untereinander. 
Gerade diese Mischung macht den Konsum heute so gefährlich – und zugleich so 
schwer einschätzbar. Dies zeigt sich leider auch an der Jahr für Jahr steigenden Zahl 
der Menschen, die an den Folgen des Drogenkonsums sterben. 

Präven�on bleibt hier ein wich�ges Thema! 

Parallel dazu ist ein weiteres Problem immer deutlicher in den Vordergrund 
gerückt: 
die Doppeldiagnose – Sucht in Verbindung mit einer psychischen Erkrankung. 

Wir erleben inzwischen häufiger Eltern in unserer Gruppe, bei deren Kindern nicht 
mehr der Konsum im Vordergrund steht. 
Manche konsumieren gar nicht mehr – und trotzdem ist der Alltag nicht leichter 
geworden. 
Die psychische Erkrankung bes�mmt das Leben der Betroffenen und ihrer Familien 
mindestens genauso stark, o� sogar stärker. 

Gerade in diesem Bereich merken wir: Da ist noch vieles ungeklärt.  
Vieles fällt durchs Raster. 
Zuständigkeiten sind unklar, Hilfesysteme greifen nicht ineinander, Eltern stehen 
wieder an der Stelle, die sie so gut kennen: verantwortlich, besorgt – und o� allein. 

Wenn wir den Blick auf unsere Stadt und den Landkreis Karlsruhe richten, mit all 
ihren engagierten Angeboten für suchtkranke Menschen, sehen wir trotzdem:  
Hier besteht weiterhin deutlicher Handlungsbedarf. 

Ein ganz konkretes Beispiel ist das Thema Wohnen. 
Früher konnten viele Eltern ihren Kindern über Baugenossenscha�en oder 
geförderten Wohnraum zu einer Wohnung verhelfen, damit ein Auszug aus der 
Familie möglich wurde und zumindest eine gewisse Entlastung entstehen konnte. 
Heute ist diese Möglichkeit nahezu verschwunden. 
Bezahlbarer Wohnraum für suchtkranke und psychisch erkrankte Menschen ist 
kaum noch verfügbar. Die Folge ist, dass Eltern in ihrer Not einspringen, weil andere 
tragfähige Strukturen fehlen. 
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Eltern mieten aus Verzweiflung Wohnungen für ihre Kinder an – manchmal auch, 
um Obdachlosigkeit zu verhindern – mit allen damit verbundenen Konsequenzen: 
finanzielle Belastung in unkalkulierbarer Höhe, rechtliche Ha�ung, große 
Verantwortung – die eigentlich nicht bei ihnen liegen dür�e – und o� auch mit 
Überforderung. 

Das ist keine tragfähige Lösung – weder für die Familien noch für die Betroffenen. 
Und genau hier wünschen wir uns, dass diese Realität stärker wahrgenommen 
wird. 
Dass Wohnen als Teil von Stabilisierung, Teilhabe und Genesung verstanden wird – 
gerade bei Menschen mit Doppeldiagnosen. 
Und dass dieses Thema in der Poli�k mehr Aufmerksamkeit bekommt – 
wohlwissend, dass die Kassen momentan knapp sind.  

Unsere Gruppe macht sichtbar, was sonst o� verborgen bleibt. 
Sie zeigt, wo Systeme an ihre Grenzen kommen – und wo Familien diese Lücken 
auffangen müssen. 
 

Vielleicht ist es genau an dieser Stelle passend zu erzählen: Wir haben uns im 
letzten Jahr selbst die Frage gestellt – wirkt Selbsthilfe tatsächlich? Und wenn ja – 
wie? 

Um dieser Frage nachzugehen, haben wir über einen Zeitraum von sechs Monaten 
eine Wirkungsanalyse durchgeführt. Die Idee stammt von Dieter Engel, der eine 
solche Analyse im Freundeskreis für das Suchthilfenetzwerk umgesetzt hate.  
Davon war ich sowas von begeistert, dass ich diesen Ansatz mit in unsere Gruppe 
genommen habe und wir diese Umfrage in leicht abgewandelter Form umgesetzt 
haben. 
Konkret sah das so aus: Wir bereiteten einen Kasten mit fünf Fächern vor, die 
jeweils für unterschiedliche Antwortmöglichkeiten standen. Am Ende jedes 
Gruppentreffens erhielten die Teilnehmer einen Chip und warfen ihn anonym in das 
Fach, das am besten wiederspiegelte, was sie an diesem Abend für sich 
mitgenommen haten. 

So konnten wir über den Zeitraum von sechs Monaten hinweg Daten sammeln,  
die uns am Ende ein aussagekrä�iges S�mmungs- und Wirkungsbild unserer 
Gruppenarbeit ermöglichten – s�ll, freiwillig und ohne Worte. 
Das sehr posi�ve Ergebnis hat uns selbst überrascht. 
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Über 42 % der Besucher der Gruppenabende nahmen neue Lösungsansätze mit. 
Knapp 34 % gaben an, mit neuer Energie nach Hause zu gehen. 
19 % sagten, dass ihre eigenen Erfahrungen für die Gruppe hilfreich waren. 
Lediglich etwa 5 % haten an dem jeweiligen Abend keine nennenswerten 
Anregungen erhalten oder konnten sich in keiner Kategorie wiederfinden. 

Das bedeutet im Umkehrschluss: 95 % der Teilnehmenden haben von den 
Gruppenabenden profi�ert, von jedem einzelnen Abend. 

Für uns ist das ein sehr deutliches Zeichen: 
Selbsthilfe wirkt. 
Sie stärkt, sie verbindet und sie macht handlungsfähig –  
ganz konkret und ganz prak�sch. 

Aus dieser Erfahrung heraus ist bei EL-dro-ST in 2025 noch etwas ganz Besonderes 
entstanden. 
Wir haben unsere Doppeldiagnose-Broschüre herausgebracht – und dieses 
Jubiläum nutzen wir heute für die offizielle Vorstellung, auch wenn die Broschüre 
bereits große Kreise gezogen hat. 

Diese Broschüre wurde aus der Selbsthilfe heraus entwickelt. 
Sie richtet sich in erster Linie an betroffene Eltern, Angehörige und Zugehörige,  
die mit der besonderen Herausforderung einer Doppeldiagnose in ihrer Familie 
konfron�ert sind. 
Sie soll Mut machen, Zusammenhänge erklären und zeigen: Ihr seid nicht allein. 

Auf 60 Seiten im DIN-A4-Format vermitelt sie grundlegendes Wissen, beschreibt 
typische Belastungssitua�onen und zeigt Wege der Unterstützung und der 
Selbs�ürsorge auf. 

Darüber hinaus hil� dieses Kompendium, die o� unübersichtlichen Strukturen des 
Hilfesystems besser zu verstehen und passende Anlaufstellen zu finden. 

Die Broschüre enthält zudem wertvolle Impulse für Betroffene selbst sowie für 
Fachkrä�e aus Beratung, Therapie und Sozialarbeit, um für die Perspek�ve von 
Angehörigen zu sensibilisieren und gegensei�ges Verständnis zu fördern. 

Wir möchten Eltern und Angehörige stärken, Verständnis fördern, Brücken bauen 
und eine prak�sche Orien�erungshilfe an die Hand geben – für Betroffene, 
Angehörige und Fachkrä�e. 
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Warum war uns diese Broschüre so wich�g? 
Weil die Zahl doppelt betroffener Menschen ste�g steigt – u.a. durch frühen 
Konsum, Mischkonsum und immer stärkere Wirkstoffe. 
Weil wir als Eltern immer wieder an unsere Grenzen stoßen. 
Weil dieses Thema noch viel zu o� nicht verstanden wird –  
und weil gezielte Unterstützung fehlt. 

Wir sind sehr stolz darauf, dass Oberbürgermeister Dr. Frank Mentrup die 
Schirmherrscha� für diese Broschüre übernommen hat.  
Er kann heute Abend aufgrund einer Terminüberschneidung leider nicht persönlich 
anwesend sein, 
lässt uns aber herzlich grüßen und wünscht der Broschüre eine gute Verbreitung. 

Das Kompendium ist das Ergebnis vieler Köpfe, vieler Stunden Arbeit und sehr viel 
Engagement. 
Ein ganz besonderer Dank gilt den Autoren – allen voran Andreas Gebauer. 
Ohne seinen fachlichen Anstoß und seiner Hartnäckigkeit wäre diese Broschüre 
nicht entstanden. 

Ebenso danken wir seiner Frau Daniele für die Mitarbeit sowie Ute Lührs, die mit 
großer Sorgfalt die Korrekturen übernommen hat. 

Bei unserer Weihnachtsfeier vor einem Jahr habe ich die Rohfassung als 
Überraschung überreicht bekommen. Ich glaube, nicht nur mir war an diesem 
Abend noch nicht bewusst, was für ein tolles Projekt hier seinen Lauf nimmt. 
Ab diesem Moment lag es an mir, die Broschüre weiterzubearbeiten, zu 
strukturieren und die vielen Schrite bis zur Veröffentlichung zu koordinieren.  
Texte wurden ergänzt, korrigiert, geändert und immer wieder im Team abges�mmt 
– bis zur heu�gen Fassung. 

Das war nicht immer einfach und nicht immer leicht. Verschiedene Menschen 
denken unterschiedlich und nicht immer passt alles nahtlos zusammen. Manchmal 
gelingt es als Verantwortlicher nicht sofort, den Blick der anderen zu erfassen und 
alle in ihrem eigenen Wesen einzubeziehen. 
So dur�e ich bei diesem Projekt nicht nur fachlich enorm viel lernen – durch die 
vielen Recherchen, die ich dafür durchführt habe.  

Als Koordinatorin habe ich viel darüber gelernt, Leitung zu übernehmen, 
Verantwortung zu tragen und unterschiedliche Perspek�ven zusammenzuführen 
für ein großes Projekt – eines, das ich in dieser Form zum ersten Mal verantwortet 
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habe. 
Für diese Erfahrung bin ich, so anstrengend es manchmal war, im Nachhinein sehr 
dankbar. 

Ein riesiges Dankeschön gilt auch unserem Rudi Fiterer, der sehr viel Zeit und 
Geduld in das Design inves�ert hat, die Texte forma�ert, die grafische Gestaltung 
entwickelt und aus vielen einzelnen Bausteinen ein s�mmiges, hochwer�ges 
Gesamtwerk zusammengestellt hat. Und auch hier gab´s immer wieder 
Änderungen, weil Andreas oder ich mal wieder Texte änderten, das ein oder andere 
Bild nicht s�mmig wirkte oder Ute dann doch nochmal Rechtschreibfehler fand. 

Solche Projekte sind nur möglich, wenn viele Menschen mitdenken und mitragen. 
Auch Rudis Frau Birgit sowie mein Mann Markus waren immer wieder 
eingebunden, 
haben Korrektur gelesen, mitgedacht und Rückmeldungen gegeben. 

Ich möchte diesen Dank noch mit einem kleinen Bild verbinden. 
Ich habe lange überlegt, wie ich dieses gemeinsame Projekt beschreiben kann – 
und bin bei einem Glücksbaum gelandet. 

Ein Glücksbaum steht für Wachstum, Stabilität und für Erfolg. 
Im Feng-Shui heißt es, er zieht posi�ve Energie an und die gute Pflege bringt 
Wohlstand. So soll es auch für unser Kompendium sein. 
Er ist pflegeleicht – aber nicht anspruchslos. 
Er braucht Licht, Wasser und Nährstoffe - zum rich�gen Zeitpunkt. 
Manchmal braucht er Unterstützung beim Wachsen. Die natürliche Wuchsform ist 
krumm und schief, Zweige brechen ab oder er wächst nur in Richtung des Lichts. 
Deshalb sollten wir manchmal Äste zurückschneiden, damit er im Topf nicht kippt 
oder eine gute Form behält. Rich�g schneiden bedeutet auch, keine Stellen stehen 
zu lassen, die später faulen können. 
Diese Bearbeitung nimmt er nicht übel. 
Im Gegenteil: Stecklinge können neu eingesetzt werden – und wachsen ihrerseits 
wieder zu Bäumen heran. 

All das braucht Zeit. Wachstum passiert nicht über Nacht. 

Genauso war es auch mit unserer Broschüre. 
Sie ist nicht auf einen Schlag entstanden. 
Äste wurden beschniten, also Texte geschrieben, wieder verworfen, gekürzt, 
ergänzt und neu sor�ert. 
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Manches, was uns wich�g erschien, haben wir wieder verworfen – anderes dur�e 
wachsen. 

Nicht alles zur gleichen Zeit, nicht alles auf einmal. 

Und genauso lernen wir es in der Selbsthilfe:  
Wie gehen wir mit unseren abhängigen Kindern um? 
Auch hier braucht es immer wieder Veränderung. 
Manchmal ist es wich�g, Hilfe zurückzunehmen. 
Manchmal braucht es mehr Unterstützung. 
Nicht zu wenig Fürsorge, nicht Überhäufen – sondern wohl dosierte Begleitung. 
Die rich�gen Nährstoffe zur rich�gen Zeit. 

Und wie bei einer Pflanze braucht es auch Licht. 
Manchmal muss man den Topf drehen, damit sie nicht einsei�g wächst. 
In unseren Familien heißt das: Den Blick verändern. 
Die Sucht darf nicht allein im Fokus stehen. Auch andere Themen brauchen Raum – 
Ressourcen, Beziehungen, Hoffnung, das eigene Leben. 

All das braucht Geduld – und Visionen. 
Zeit für Entwicklung. Zeit für jeden einzelnen Schrit. 
Und das Vertrauen, dass Wachstum möglich ist –  
auch wenn man es nicht jeden Tag sieht. 

Die Blüten des Glücksbaums sind übrigens eher unspektakulär – genauso wie o� 
die Früchte der Selbsthilfe.  
Oder die kleinen Veränderungen in unseren Familien: 
leise Schrite, mehr Stabilität, ein bisschen mehr Klarheit, manchmal einfach nur 
ein ruhigerer Moment. 

Und ich möchte heute als kleines Dankeschön und als Erinnerung an unser 
gemeinsames Projekt den Hauptbeteiligten einen Glücksbaum überreichen. 
Ich habe diese selbst großgezogen und seit 1 Jahr auf diesen Moment vorbereit. 
 

Passt gut auf sie auf. 
Lasst sie weiterwachsen. 
Gebt ihnen Pflege, wenn sie sie brauchen, und Form, wenn es nö�g ist. 
Und erinnert euch daran: Genau so ist auch unsere Doppeldiagnose-Broschüre 
entstanden – als gemeinsames Werk, das hoffentlich lange leben darf. 
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Und für euch liebe Gäste gilt: Seid für uns bite die kleinen Ableger dieser 
Glücksbäume. Pflanzt diese draußen in eurem Umfeld. Wie? Wir würden uns 
freuen, wenn ihr uns unterstützt und die Broschüre dort weitergebt, wo sie helfen 
kann.  
 

Das Kompendium ist ebenfalls auf unserer Homepage zu finden, dort kann man 
auch die in der Broschüre genannten Links direkt aufrufen.  

Wir haben uns bewusst entschieden, dieses Werk kostenfrei zur Verfügung zu 
stellen, die AOK hat uns dies dankenswerterweise über eine Projek�örderung 
möglich gemacht. 
Gerne versenden wir auch Nachschub per Post, hier sind wir dankbar um die 
Erstatung von anfallenden Portokosten. 

Ein weiteres sichtbares Ergebnis unserer Arbeit möchte ich an dieser Stelle noch 
erwähnen, denn pünktlich noch vor unserem Jubiläum hat sich weiterhin etwas 
getan: Ende Oktober haben wir unsere neue Homepage freigeschaltet. 
Sie wurde über knapp zwei Jahre hinweg überarbeitet, neu strukturiert und 
inhaltlich aktualisiert. 

Uns war wich�g, einen Ort zu schaffen, der informiert, Orien�erung gibt und gut 
zugänglich ist – für Betroffene, Angehörige, Zugehörige und für alle, die sich einen 
Überblick über unsere Selbsthilfegruppe verschaffen möchten. Hier ein herzlicher 
Dank an unseren Rudi, der die Federführung dabei übernahm und an Tino, der 
dieses Projekt von der fachlichen Seite unterstützte.  
Schaut gerne mal rein. 

Und wir bleiben dran: 
In diesem Jahr werden passende neue Flyer und Roll Ups erscheinen, 
die unsere Angebote übersichtlich darstellen und die Homepage sinnvoll ergänzen. 

 

Selbsthilfe – ja, bite! 
Nicht als Zeichen von Schwäche, sondern als Ausdruck von Stärke. 
Nicht als Ersatz für professionelle Hilfe, sondern als unverzichtbare Ergänzung. 
Und ganz sicher nicht als letzter Ausweg – sondern als bewusste Entscheidung. 
Nicht nur für Krisenzeiten, sondern für ein Leben mit mehr Verbundenheit und 
Klarheit. 
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Ich danke euch allen, dass ihr heute hier seid. 
Dass ihr diesen besonderen Moment mit uns teilt. 
Und ich wünsche uns einen Abend mit guten Gesprächen, mit Erinnerungen,  
mit Zuversicht – und mit dem Gedanken: Gut, dass es diesen Ort gibt. 

Herzlich willkommen und danke für eure Aufmerksamkeit. 

Schlusswort – Dank 

Wenn du ein Schiff bauen willst, dann trommle nicht die Männer zusammen, um 
Holz zu beschaffen, Aufgaben zu vergeben und die Arbeit einzuteilen, sondern lehre 
sie die Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer.  

In der Selbsthilfe funk�oniert es genauso: Es geht nicht nur darum, Aufgaben zu 
verteilen oder To-Do-Listen abzuarbeiten. Wirkliche Mo�va�on entsteht, wenn wir 
Visionen und Begeisterung teilen, Lust machen auf das, was möglich ist: 
Zusammenhalt, Unterstützung und das, was wir gemeinsam erreichen können. 

Dann gehen viele Dinge fast von selbst, weil jeder von innen heraus miträgt, 
mitdenkt und anpackt. Genau das erleben wir in unserer Selbsthilfegruppe: 
Menschen, die sich aufeinander einlassen, ihre Erfahrungen teilen, Mut machen – 
weil sie die Vision spüren, nicht nur die Aufgabe. 

Mit Visionen und Begeisterung schaffen wir mehr, als wir uns o� vorstellen können. 

Lasst uns diese Begeisterung weiterhin tragen, für unsere Kinder, für uns selbst, für 
die Gemeinscha� – und lasst uns immer wieder daran erinnern, warum wir hier 
sind. 

 

Abschließend möchte ich noch auf ein Zitat zurückgreifen, das ich vergangene 
Woche beim Stöbern in alten Unterlagen meiner Vorgängerin gefunden habe.  
Es stammt vom früheren Oberbürgermeister Heinz Fenrich, aus seinem Grußwort 
bei der Fachtagung „Braucht Selbsthilfe im Stadt- und Landkreis Karlsruhe Hilfe?“ 
Anfang der 2000er Jahre. 

Schon damals, vor über 20 Jahren, gab es etwa 150 Selbsthilfegruppen im Stadt- 
und Landkreis Karlsruhe, das Selbsthilfebüro wurde eingerichtet und die 
Selbsthilfeförderung durch die Krankenkassen wurde auf den Weg gebracht. 

Herr Fenrich hat damals nach dem „Karlsruher Weg“ gesucht, um der Selbsthilfe in 
Stadt und Land den Stellenwert zu geben, den sie braucht und sagte in seiner Rede: 
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Die Fragestellung „Braucht Selbsthilfe im Stadt- und Landkreis Karlsruhe Hilfe?“ 
muss zweifellos bejaht werden. 

Und ich denke, was damals galt, das gilt auch heute noch.  

Mit dieser Vision, dieser Begeisterung und diesem Zusammenhalt feiern wir heute 
unser Jubiläum – und ich freue mich darauf, diesen besonderen Moment nun 
gemeinsam mit euch bei gutem Essen ausklingen zu lassen. 

 


